
Zeitschrift: Werk, Bauen + Wohnen

Herausgeber: Bund Schweizer Architekten

Band: 102 (2015)

Heft: 10: Dichte und Nähe =Densité et proximité = Density ans proximity

Artikel: Regulierter Lebensstil?

Autor: Cabane, Philippe

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-584011

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-584011
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


19 Disparates im Dialog wbw
10-2015

Regulierter Lebensstil?

Philippe Cabane

Die Wohnüberbauung auf dem Hunziker-Areal ist

zweifelsohne ein Meilenstein in der Geschichte des

Schweizerischen Wohnungsbaus. Nichts weniger war
die Absicht der Genossenschaft wfür /z/r die

zum hundertjährigen Bestehen des gemeinnützigen
Wohnungsbaus in Zürich (2007) einen Pool von über

fünfzig Genossenschaften vereint. Deren geballtes
Know-how wurde in die Planung und Realisierung
eines vorbildlichen genossenschaftlichen Wohnquar-
tiers investiert — wie einst die Werkbundsiedlungen.

Das Ergebnis lässt sich sehen: Partizipative Pro-

zesse, hohe ökologische Standards und nicht zuletzt

ein Cluster von hochrangiger Architektur machen
das Hunziker-Areal zum State QV/V des Schwei-

zerischen Wohnungsbaus. Mit dem Credo «Wir
bauen keine Siedlung, sondern ein Quartier» hat das

Siegerteam Duplex und Futurafrosch ihren Wettbe-

werbsbeitrag exakt auf die Aufgabenstellung kalib-
riert. Da entsteht — wenn auch etwas knapp in der

Grösse - eine städtische Morphologie mit besten

Chancen, ein echtes Stadtquartier zu werden.

Bei allem Lob gibt es aber auch kritische Stirn-

men. Dem Ganzen hafte der linksalternative Oko-
Mief an: ein engmaschiges Regelwerk, ein starrer
Uberbau oder ein nur phasenweise partizipatives Pro-

jekt. Mitwirkungsprozesse würden allen bisherigen
Erfahrungen nach von politisch engagierten, eher in-
tellektuellen Minderheiten dazu genutzt, Entschei-

düngen im Namen der Allgemeinheit herbeizufüh-

ren. Wer weder Zeit, Lust oder die Kompetenz zu

Partizipation hat, fällt durch das Netz.

Die angeführte Skepsis ist nicht ganz aus der Luft
gegriffen. Sie trifft einen allgemein beobachtbaren
Trend in der aktuellen städtebaulichen Praxis. Wer
über Kapital, ein Grundstück und eine Vision ver-

fügt, baut sich seine eigene kleine Modellstadt. Die
Akteure sind nicht nur gemeinnützige Bauträger aus

der linksalternativen Ecke. Auch Konzerne wie
Google oder Novartis planen komplette Lebenswelten

für ihre Mitarbeiter. Klar geregelt, gut kontrolliert
und auch mit allem umsorgt, kommen die idealen

Mitarbeiter in den Genuss eines quasi-urbanen Kom-

plettpakets, das eher an George Orwell erinnert als an

die schwer kontrollierbare Dynamik und Vielfalt
eines pulsierenden Stadtteils.

Natürlich ist die Absicht eines genossenschaft-
liehen Modellvorhabens eine andere als die der grossen
Konzerne. Soziale Durchmischung steht ganz oben im
Zielkatalog, aktive Partizipation ist Programm und
lässt Unvorgesehenes zu. Lässt sich aber die viel geprie-

sene Durchmischung tatsächlich unter Bedingungen
eines Quartiers realisieren, das als Ganzes von einer

einzigen genossenschaftlichen Verwaltung kontrolliert
wird? Oder führt dieser regulierte Lebensstil nicht au-
tomatisch zur sozialen Entmischung und Etablierung
einer Nachbarschaft von ähnlich Denkenden? Ein aus

einer Hand beauftragtes und bewirtschaftetes Stadt-

quartier hat zwangsläufig einen inneren Trend zur
Normierung und Selektion. Das ist nicht weiter
schlimm, sofern wir eine Wohnsiedlung bauen. Doch

wenn wir ein durchmischtes Quartier anvisieren, so

wünschte man sich dort auch die Durchmischung mit
anderen Immobilienakteuren mit anderer Klientel und
anderen Bewirtschaftungsmodellen. Das Hunziker-
Areal ist hierfür vielleicht ein wenig klein, und deshalb

droht auch die Gefahr, dass es im Quartier Leutschen-

bach ein Modellvorhaben bleibt und ein Inseldasein

neben anderen vergleichbar grossen Inseln mit anderem

Zielpublikum fristen wird.
Das Projekt mit dieser Kritik einfach abzustem-

peln, wäre jedoch unangebracht. Das Hunziker-Areal
hat im Vergleich zu anderen zeitgenössischen Wohn-

Projekten sehr gute Voraussetzungen geschaffen, um
ein Stadtquartier zu werden. Erst die Zukunft wird
zeigen, wie dynamisch die sozialen Strukturen und die

Steuerungsprozesse der Genossenschaftsverwaltung
sind und ob sich eine soziale Durchmischung etabliert,

in der sich auch weniger gemeinschaftliche und ökolo-

gische Lebensstile ansiedeln und wohlfühlen.
Dem Mosaikstein eines Stadtquartiers wünscht

man sich, dass w/e/tr ww/W« tatsächlich zu «Mehr
als Siedlung» wird. Das wäre aber nicht weiter
schlimm. Denn es ist hier ein grosses Experimentier-
feld entstanden, das im Vergleich zu typischen Wohn-
bauvorhaben dieser Grössenordnung sehr vieles er-

möglicht: neue Stadtentwicklungsstrategien können

getestet, das Beschreiten neuer Wege im Wohnungs-
und Städtebau gelernt werden. Und wenn die Protago-
nisten von wcür <2/5 zrwÜTte« sich erwartungsgemäss
nicht einfach auf dem wohlverdienten Lob ausruhen

und das Experiment selbstkritisch weiterführen, kön-

nen wir sehr zuversichtlich sein. —
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